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Vom 9. bis 11. November 2007 wurde im
Dreiländereck Tschechien-Polen-Deutschland
das Leben an und mit der Grenze themati-
siert. Veranstalter der internationalen Tagung,
die in der Wissenschaftlichen Bibliothek Li-
berec (Tschechische Republik) stattfand, war
das Institut für Sächsische Geschichte und
Volkskunde e.V. (ISGV) Dresden in Zusam-
menarbeit mit dem Lehrstuhl für Geschich-
te der Technischen Universität Liberec. Im
Kontext stand das am ISGV angesiedelte For-
schungsprojekt „Ethnographie des Grenzrau-
mes“. Dessen Bearbeiter Petr Lozoviuk war
zugleich Initiator und Organisator der Kon-
ferenz. Als Ziel wurde formuliert, die his-
torische und gegenwärtige Alltagsgestaltung
in räumlich gefassten Grenzgebieten zu be-
leuchten und nach Möglichkeiten ihrer kul-
turwissenschaftlichen Analyse zu fragen. Die
Grenze sollte als staatliche und politische
Konstruktionsleistung, aber auch als kulturel-
les Orientierungssystem in den Blick genom-
men werden. Im Zentrum von Referaten und
Diskussionen standen daher die politischen,
(alltags-)kulturellen und symbolischen Mar-
kierungen von Grenzräumen. Die Tagungs-
sprache war deutsch.

In ihren einleitenden Worten betonten
der Direktor des ISGV, WINFRIED MÜL-
LER (Technische Universität Dresden) und
die Leiterin des Lehrstuhls für Geschichte
der Technischen Universität Liberec, MI-
LOSLAVA MELANOVÁ, die Bedeutung
grenzüberschreitender Forschungsfragen
und -kooperationen. Beide Institutionen
suchen nicht zuletzt aufgrund der geogra-
phischen Grenznähe den Dialog mit den

Nachbarländern.
PETR LOZOVIUK (ISGV Dresden) hielt

den Eröffnungsvortrag mit dem Titel „Grenz-
gebiet als Forschungsfeld“. Er gab einen
Überblick über die Geschichte der ethnologi-
schen Grenzforschung in Böhmen und ihrer
wichtigsten deutsch- und tschechischsprachi-
gen Vertreter. Diese sieht er als Beispiel für
eine eigenständige (mittel-)europäische For-
schungstradition. Es wurde deutlich, dass die
deutschböhmischen und tschechischen Volks-
kundler insbesondere drei Grenzformen un-
tersuchten: die politische Grenze, die Sprach-
grenze und kulturelle Grenzziehungen. An-
schließend skizzierte Lozoviuk aktuelle An-
sätze der Ethno- und Sozialwissenschaften
Ostmitteleuropas. Er erwähnte unter ande-
rem die Untersuchung kultureller Identitäten
im Zusammenhang mit Globalisierungsten-
denzen oder die Erforschung des alltagskul-
turellen Umgangs mit der Grenze.

MANFRED SEIFERT (ISGV Dresden) steck-
te mit dem Thema „Begrenzte Ordnung –
entgrenzte Dynamik? Der Faktor ‚Raum’ als
Herausforderung der Kulturwissenschaften“
den theoretischen Rahmen der Tagung ab.
Er kritisierte die von Anbeginn in den Eth-
nowissenschaften vorhandene und als Ge-
genbewegung zur Globalisierung wiederer-
starkende Verbindung von geographischem
Raum und Kultur. Sie führt dazu, Lebensräu-
me als homogene, klar unterscheidbare Kul-
turkreise zu begreifen. Grenzen haben in die-
ser Sichtweise den Zweck, eine übersichtliche
Gliederung und Differenzierung herzustellen.
Die volkskundliche Kulturraumforschung be-
diente sich bis in die erste Hälfte des 20. Jahr-
hunderts dieser Bilder, seit Ende des Zweiten
Weltkrieges wurde mit der Etablierung neu-
er Kulturkonzepte auch der Raum mehr und
mehr als menschliches Konstrukt und soziale
Größe verstanden. In der Folge erhielten auch
geographische Grenzen eine neue Bedeutung.
Sie werden heute als eigenständige Faktoren
verstanden, die in Dialog mit den Subjekten
und der Kultur treten.

Den nächsten Vortrag hielt RÓBERT
KEMÉNYFI (Universität zu Debrecen,
Ungarn). Unter dem Titel „Kulturelles Grenz-
gebiet – kulturelle Wirkungskräfte“ referierte
er über national-mythische Raumvorstellun-
gen im Ungarn der Zwischenkriegszeit. Diese
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bedienten sich der Konzepte der deutschen
Volkskunde und Geographie, die eine „dif-
fundierende Kraft“ des „Keimgebietes der
deutschen Kultur“ behaupteten und übertru-
gen sie auf die eigene Kultur. Die Folge war
die Konstruktion eines im Karpatenbecken
situierten „Inner-Ungarns“, von wo aus die
ungarische Kultur auf die nach dem Ersten
Weltkrieg abgetretenen ungarischen und
sogar auf die nicht-ungarischen Grenzge-
biete strahlen sollte. Mit Verweis auf ein
historisch gewachsenes „Mutterland“ wurde
sowohl in Deutschland als auch in Ungarn
versucht, eine geschichtliche Kontinuität der
Volksgruppen zu beweisen. Anschließend an
eine kritische Reflexion dieser Theorien ging
Keményfi auf die noch heute wirksame Rolle
der Mythologisierung und Sakralisierung des
Raumes – auch im Hinblick auf den Zerfall
Jugoslawiens – ein.

Zu Beginn des zweiten Tagungstages re-
ferierte JÓZSEF LISZKA (Forschungszen-
trum für Europäische Ethnologie, Komár-
no/Komárom, Slowakei) über „Kinderaus-
tausch als Methode des Fremdsprachener-
werbs. Argumente und Gegenargumente zur
Bewertung eines Phänomens“. Es ging um
das Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhun-
derts in Ostmitteleuropa gebräuchliche Phä-
nomen des Kinderaustauschs. Dieses hatte
seine Wurzeln im Brauch der Aristokratie, die
eigenen Kinder zum Fremdsprachenerwerb
in andere Länder zu schicken. Im hier be-
trachteten Fall handelte es sich aber um ei-
ne Praktik von Handwerker-, Händler- und
Bauernfamilien aus dem ländlichen Raum,
die der Sprachenvielfalt Ostmitteleuropas ge-
schuldet war. Liszka stellte zur Diskussion,
ob der Kinderaustausch, der einst als positi-
ve Methode des Fremdsprachenwerbs bewer-
tet wurde, in Hinsicht auf die Diskussionen
um moderne Sklaverei im 21. Jahrhundert kri-
tisch hinterfragt werden müsse. Dabei führ-
te er amüsante Anekdoten über misslungene
Fremdsprachenkommunikation an, erwähnte
aber auch ernste Beispiele für die Ausbeutung
kindlicher Arbeitskraft von Seiten der Gastfa-
milien.

JANA NOSKOVÁ (Tschechische Akademie
der Wissenschaften Brno, Tschechische Repu-
blik) beschäftigte sich mit dem gegenwärtigen
grenzüberschreitenden Kontakt. Unter dem

Titel „Das tschechisch-österreichische Grenz-
gebiet 2006 – ‚gute Nachbarschaft’ oder ‚die
alten getrennten Welten’?“ interpretierte sie
die Daten einer Umfrage, die das Institut
für Ethnologie an der Akademie der Wissen-
schaften der Tschechischen Republik im Auf-
trag der Österreichischen Gesellschaft für Eu-
ropapolitik im Jahr 2006 durchgeführt hat.
Die Befragung erforschte die nachbarschaftli-
chen Beziehungen von 500 Bewohner/innen
des tschechisch-österreichischen Grenzgebie-
tes und wurde durch Interviews mit Bürger-
meistern von zehn Kleinstädten im gleichen
Gebiet ergänzt. In der ethnologischen Aus-
wertung der gewonnen Daten wurde deut-
lich, dass das Projekt „Euroregion“ zwar von
Politik und Bürgermeistern häufig erwähnt
wird, der grenzüberschreitende Kontakt aber
seit der Nachwendeeuphorie im Alltag sel-
ten stattfindet. Als Gründe dafür gab Nosko-
vá die Sprachbarriere an, aber auch unter-
schiedliche Wohlstandsniveaus und gegensei-
tige Nationalstereotype.

ADRIAN VON ARBURG (Universität Jan
Evangelist Purkyně, Ústí nad Labem, Tsche-
chische Republik) hatte einen Vortrag zum
Thema „Peripherie oder Pionierland? Kon-
zeptionen zur neuen Funktion der ehemals
deutsch besiedelten Gebiete der böhmischen
Länder 1945-1951“ vorbereitet. Darin präsen-
tierte er verschiedene idealtypische Konzep-
tionen für den ehemals mehrheitlich deutsch
besiedelten Randgürtel des heutigen Tsche-
chiens und konfrontierte sie mit der Nach-
kriegsrealität. Verschiedene Pläne der kom-
munistischen Nachkriegsregierung legten na-
he, das Gebiet als „Experimentierfeld“ zum
Austesten neuer Strukturen zu nutzen, die
später auf das gesamte Staatsgebiet übertra-
gen werden sollten. Diesen Plänen gegenüber
standen Stimmen, die für das Grenzgebiet die
Rolle eines „Schutzwalls“ oder „Reservege-
biets“ für das traditionell tschechisch besie-
delte „Innerböhmen“ und „-mähren“ vorsa-
hen. Auch die Bewohner/innen des Grenzge-
bietes waren stark polarisiert. Neusiedler, die
größtenteils kommunistisch wählten, standen
den anders wählenden „alt Eingesessenen“
gegenüber.

ILONA SCHERM (Sächsisch-Tschechisches
Hochschulkolleg, Technische Universität
Chemnitz) präsentierte unter dem Titel
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„Der ungleiche Nachbar – Asymmetrien im
sächsisch-böhmischen Grenzland, darge-
stellt an Bärenstein (Sachsen) und Vejprty
(Tschechische Republik)“ Ergebnisse des
EU-finanzierten Forschungsprojektes „Bor-
der Identities“. Innerhalb dieses Projektes
wurden noch vor der EU-Erweiterung
von 2004 in mehreren Orten an der ehe-
maligen EU-Außengrenze biographische
Interviews mit Bewohner/innen durchge-
führt. Scherm stellte die Forschung an der
sächsisch-böhmischen Grenze vor, bei der
historische Ereignisse und ihre Auswirkun-
gen – beispielsweise auf die Sprachwahl –
im Vordergrund standen. Dabei zeigte sich
ebenso wie im Beitrag von Jana Nosková,
dass die Sichtweise auf den Nachbarn jenseits
der Grenze von gegenseitigen Stereotypen,
den wirtschaftlichen Unterschieden und
sprachlichen Verständigungsschwierigkeiten
geprägt ist. Alltagsstrategien, mit diesen
Asymmetrien umzugehen, reichen laut
Scherm von der gegenseitigen Ignoranz bis
zu dem Versuch, Erklärungen für Ungleich-
heiten zu finden oder die Ungleichheiten
gegeneinander aufzuwiegen.

TOBIAS WEGER (Bundesinstitut für Kul-
tur und Geschichte der Deutschen im öst-
lichen Europa, Oldenburg) erforschte „Su-
deten und Upstalsboom – grenzüberschrei-
tende ethnoregionale Bewegungen zwischen
1918 und 1945: Die ‚Gesamtschlesische Be-
wegung’ und der ‚Friesenrat’ im Vergleich“.
Er zeigte anhand beider Organisationen, dass
regionale Bewegungen, die sich auf my-
thische „Stammesgemeinschaften“ berufen,
auch einen stark ethnizistischen Charakter
annehmen und somit den staatlichen Na-
tionalismus unterstützen. Währen die „Ge-
samtschlesische Bewegung“ das schlesische
Regionalbewusstsein mit der sudetendeut-
schen völkischen Bewegung verknüpfte, führ-
te der „Friesenrat“ unter Berufung auf die
mittelalterliche „friesische Freiheit“ nieder-
ländische und deutsche Friesen zusammen.
Weger fragte außerdem nach den alltägli-
chen Auswirkungen dieser Konstruktionen.
Er zeigte anhand der schlesischen Bewegung,
dass sie eine „schlesische Kulturbildung“ an-
strebte und daher völkische Kulturproduktio-
nen wie Theater und Literatur förderte, die
nicht zuletzt im Dienst der nationalsozialisti-

schen Expansionspolitik standen.
Das nächste Referat hielt MATEUSZ J.

HARTWICH (Berliner Kolleg für Verglei-
chende Geschichte Europas) über „Verhan-
deltes Kulturerbe – Alltag und Geschichte
im deutsch-polnischen Grenzland“. Er unter-
suchte das Verhältnis zwischen materiellem
Kulturerbe und seinen Narrativen, die in ste-
tigen Aushandlungsprozessen das historische
Erbe immer wieder neu konstruieren bzw. de-
konstruieren. Als Beispiel führte Hartwich die
Figur des Rübezahl an, die vielfach symbo-
lisch aufgeladen und umgedeutet wurde. Von
polnischer und tschechischer Seite wird Rü-
bezahl als urslawischer Gott angesehen; deut-
sche Vertriebenenorganisationen haben ihn
germanisiert und nationalisiert, während die
Tourismusbranche im Riesengebirge ihn als
regionalen Marketinggag nutzt. Somit wurde
Rübezahl zum national umkämpften Symbol,
während er gleichzeitig immer auch eine un-
politische, kommerzielle Bedeutung trägt.

SANDRA KREISSLOVÁ (Karls-Universität
Prag, Tschechische Republik) sprach über
„Die Veränderung der ethnischen Identität
am Beispiel der deutschen Minderheit in der
erzgebirgischen Grenzregion Chomutov (Ko-
motau)“. Sie hatte in der benannten Region
drei Generationen der nach 1945 im tschechi-
schen Staatsgebiet gebliebenen Deutschen zu
ihrer ethnischen Identität und deren Verände-
rungen befragt. Als Methode dienten Kreiss-
lová biografische Interviews. Es wurde deut-
lich, dass für die vor dem Zweiten Welt-
krieg Geborenen das Jahr 1938 einen Wen-
depunkt darstellte, weil sie sich entschei-
den mussten, welcher Nationalität sie ange-
hören wollen. Für die während des Zweiten
Weltkriegs geborene Generation wurde hin-
gegen die regionale Identität als „Erzgebirg-
ler“ und die Bilingualität wichtig. Die jüngs-
te befragte Generation, die nach dem Zwei-
ten Weltkrieg geboren wurde, fühlt sich nicht
mehr als deutsche Minderheit und ist stark
assimiliert. Nur bei der ältesten Generation
war festzustellen, dass Assimilationstenden-
zen den Deutschtums-Gedanken stärken. In
dieser Gruppe scheint ein deutsches Kollek-
tivgedächtnis die ethnische Identität immer
wieder neu zu verhandeln.

Der letzte Tagungstag begann mit einem
Vortrag von KATEŘINA LOZOVIUKOVÁ
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(Technische Universität Liberec, Tschechische
Republik), die über „Grenzüberschreitungen
und Sanktion. Die Wahrnehmung der Gren-
ze in den tschechischen Gerichtsakten“ be-
richtete. Die „Außerordentlichen Volksgerich-
te“ der tschechoslowakischen Nachkriegsjus-
tiz sanktionierten unkontrolliertes Passieren
der staatspolitischen Grenze. Zuerst wurden
jene Fälle der Grenzüberschreitung verhan-
delt, die auf die Ereignisse des Jahres 1938
zurückgeführt werden konnten. Einen neuen
Höhepunkt erreichte die Verfolgung unkon-
trollierter Grenzübertritte, als 1948 die Kom-
munisten an die Macht kamen und viele Men-
schen die Tschechoslowakei verlassen woll-
ten. Grenzüberschreitungen galten von jenem
Zeitpunkt an als Hochverrat, weshalb es zu
langen Haftstrafen kam, was die Referen-
tin an mehreren Beispielen verdeutlichte. Ab-
schließend betonte Lozoviuková, dass das Le-
ben an der Grenze immer Besonderheiten auf-
weise und das Vorhandensein einer Staats-
grenze für die Bekämpfung politischer Geg-
ner missbraucht werden könne.

MILAN SVOBODA (Technische Universi-
tät Liberec, Tschechische Republik) beendete
die Reihe der Vorträge. Er referierte über „Die
Forschungsinteressen Erich Gierlachs aus der
Sicht seines Nachlasses im Bezirksstaatsar-
chiv in Liberec“. Prof. Dr. Erich Gierlach
(1881-1943) ist einer der bekanntesten deut-
schen heimatgeschichtlichen Forscher im ehe-
maligen „sudetendeutschen Gebiet“. Er stand
für den sudetendeutschen Zweig der deutsch-
sprachigen Volkskunde. Svoboda wertete sei-
nen Nachlass aus und wies darauf hin, dass
Gierlach unter anderem in seiner Funktion
als Vorsitzender der „Anstalt für Sudeten-
deutsche Heimatforschung“ eine führende Fi-
gur in der sudetendeutschen völkischen Be-
wegung war. Er trug aktiv zur Stärkung des
grenzüberschreitenden deutschen National-
gefühls bei. Die Grenze zwischen Deutsch-
land und der Tschechoslowakei sei für Gier-
lach und andere Deutsche mental nicht vor-
handen gewesen. So verwundert es nicht,
dass Gierlach finanzielle Unterstützung vom
nationalsozialistischen „Verband der Deut-
schen im Ausland“ bekam.

DANIEL DRASCEK (Universität Regens-
burg) fasste in seinem Abschlusskommentar
die wichtigsten Erkenntnisse der Tagung zu-

sammen und ließ eigene Überlegungen ein-
fließen. Er betonte, dass Grenzen zur „kultu-
rellen Verhandlungsmasse“ gehören, Grenz-
räume aber eine eigene Dynamik entwickeln.
Der Wegfall von Grenzen führe nicht automa-
tisch zur Auflösung von Fremd- und Selbst-
bildern. Außerdem seien Grenzdiskurse nach
wie vor stark nationalstaatlich kodiert, wes-
halb auch die Grenzforschung meist natio-
nalstaatlich orientiert sei. Drascek plädierte
für eine Forschung über Grenzen hinweg und
lobte die grenzüberschreitenden Projekte, die
in erfreulich großer Anzahl auf der Tagung
präsentiert wurden.

Die internationale und interdisziplinäre
Zusammensetzung der Referent/innen und
Teilnehmer/innen führte zu einem reichhal-
tigen Programm, das nicht nur eine brei-
te Palette inhaltlicher Themen, sondern auch
einen großen zeitlichen und räumlichen Rah-
men abdeckte. Der Ansatz der Tagung, den
Blick gemäß der klassischen „Ethnografie der
Grenze“ auf räumlich gefasste Grenzgebie-
te zu lenken, hat sich als fruchtbar erwie-
sen. Er wurde in den Beiträgen und Diskus-
sionen dazu genutzt, ausgehend von politi-
schen Grenzen auch imaginative Grenzzie-
hungen zu hinterfragen. Es wurde deutlich,
dass die materiellen Grenzen mit den kogni-
tiven Grenzen eng verbunden sind, ob histo-
risch oder gegenwärtig betrachtet. Zwar gab
und gibt es insbesondere im Alltagsleben viel-
fältige Grenzüberschreitungen auf allen Ebe-
nen. Diese sind aber nicht loszulösen von al-
ten und neuen Grenzziehungen, die durch die
Geschichte(n) der Grenzregionen und ihrer
Bewohner/innen bestimmt sind. Die Tagung
hat gezeigt, dass Grenzgebiete ein nach wie
vor lohnendes und interessantes Forschungs-
feld sind, auch und gerade in Zeiten ihrer
Transformation.

Konferenzübersicht:

Begrüßung durch Winfried Müller (Dresden)
und Miloslava Melanová (Liberec)
Petr Lozoviuk (Dresden): Grenzgebiet als
Forschungsfeld. Einführung in das Thema
Manfred Seifert (Dresden): Begrenzte Ord-
nung – entgrenzte Dynamik? Der Faktor
„Raum“ als Herausforderung der Kulturwis-
senschaften
Róbert Keményfi (Debrecen): Kulturelles
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Grenzgebiet – kulturelle Wirkungskräfte
József Liszka (Komárno/Komárom): Kinder-
austausch als Methode des Fremdsprachener-
werbs. Argumente und Gegenargumente zur
Bewertung eines Phänomens
Jana Nosková (Brno): Das tschechisch-
österreichische Grenzgebiet 2006 – „gute
Nachbarschaft“ oder „die alten getrennten
Welten“
Adrian von Arburg (Ústí nad Labem): Pe-
ripherie oder Pionierland? Konzeptionen
zur neuen Funktion der ehemals deutsch
besiedelten Gebiete der böhmischen Länder
1945-1951
Ilona Scherm (Chemnitz): Der ungleiche
Nachbar – Asymmetrien im sächsisch-
böhmischen Grenzland, dargestellt an
Bärenstein (Sachsen) und Vejprty (Tschechi-
sche Republik)
Tobias Weger (Oldenburg): Sudeten und
Upstalsboom – grenzüberschreitende ethno-
regionale Bewegungen zwischen 1918 und
1945: Die „Gesamtschlesische Bewegung“
und der „Friesenrat“ im Vergleich
Mateusz J. Hartwich (Berlin): Verhandel-
tes Kulturerbe – Alltag und Geschichte im
deutsch-polnischen Grenzland
Sandra Kreisslová (Prag): Die Veränderung
der ethnischen Identität am Beispiel der
deutschen Minderheit in der erzgebirgischen
Grenzregion Chomutov (Komatau)
Kateřina Lozoviuková (Liberec): Grenz-
überschreitungen und Sanktion. Die Wahr-
nehmung der Grenze in den tschechischen
Gerichtsakten
Milan Svoboda (Liberec): Die Forschungsin-
teressen Erich Gierlachs aus der Sicht seines
Nachlasses im Bezirksstaatsarchiv in Liberec
Abschlusskommentar von Daniel Drascek
(Regensburg)

Tagungsbericht Grenzgebiet als Forschungsfeld.
Aspekte der ethnographischen und kulturhistori-
schen Erforschung des Grenzlandes. 09.11.2007-
11.11.2007, Liberec /Tschechien, in: H-Soz-u-
Kult 16.02.2008.
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